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den Indern doch ein Gegenstück zu jener Exemtion des Acker- Hier liegen also offenbar Mehrdeutigkeiten und Verschlingun-
bauers von den kriegerischen Bewegungen: bei einigen India- gen der Begriffe vor, die klar auseinandergelegt werden müs-
nein darf der Händler unbehelligt durch Stämme ziehen und sen, um den durch sie bezeichenbaren Lebensstil zu verstehen. 
Handel treiben, die mit dem seinigen auf dem Kriegsfuß ste- Jene Doppelrolle, die sowohl der Intellekt wie das Geld spie-
hen! Das Geld stellt Handlungen und Verhältnisse des Men- len, wird begreiflich, sobald man ihren Inhalt, den Sachgehalt 
schen so außerhalb des Menschen als Subjektes, wie das Seelen- ihres Wesens, von der Funktion unterscheidet, die diesen trägt, 
leben, soweit es rein intellektuell ist, aus der persönlichen Sub- bzw. von der Verwendung, die von ihm gemacht wird. In dem 
jektivität in die Sphäre der Sachlichkeit, die es nun abspiegelt, ersteren Sinne hat der Intellekt einen nivellierten, ja, man 
eintritt. Damit ist ersichtlich ein Überlegenheitsverhältnis an- möchte sagen: kommunistischen Charakter. Zunächst, weil es 
gelegt. Wie der, der das Geld hat, dem überlegen ist, der die das Wesen seiner Inhalte ist, daß sie allgemein mitteilbar sind, 
Ware hat, so besitzt der intellektuelle Mensch als solcher eine und daß, ihre Richtigkeit vorausgesetzt, jeder hinreichend vor-
gewisse Macht gegenüber dem, der mehr im Gefühle und Im- gebildete Geist sich von ihnen muß überzeugen lassen können 
pulse lebt. Denn soviel wertvoller des letzteren Gesamtpersön- - wozu es auf den Gebieten des Willens und des Gefühles gar 
lichkeit sein mag, so sehr seine Kräfte in letzter Instanz jenen kein Analogon gibt. Auf diesen hängt jede Übertragung der 
überflügeln mögen - er ist einseitiger, engagierter, vorurteils- gleichen inneren Konstellation von der mitgebrachten und je-
voller als jener, er hat nicht den souveränen Blick und die unge- dem Zwange nur bedingt nachgiebigen Verfassung der indivi-
bundenen Verwendungsmöglichkeiten über alle Mittel der duellen Seele ab; ihr gegenüber gibt es keine Beweise, wie sie 
Praxis wie der reine Verstandesmensch. Aus diesem Üb erle- dem Int~llekt, wenigstens prinzipiell, zu Gebote stehen, um die 
genheitsmoment heraus, in dem das Geld und die Intellektua- gleiche Uberzeugung durch die Gesamtheit der Geister zu ver-
lität durch ihre Objektivität gegenüber jedem singulären breiten. Die Belehrbarkeit, die ihm allein eigen ist, bedeutet, 
Lebensinhalt zusammentreffen, hat Comte in seinem Zu- daß man sich auf einem mit Allen gemeinsamen Niveau befin-
kunftsstaat an die Spitze der weltlichen Regierung die Bankiers . det. Dazu kommt, daß die Inhalte der Intelligenz, von ganz 
gestellt, da sie die Klasse der allgemeinsten und abstraktesten zufälligen Komplikationen abgesehen, die eifersüchtige Aus-
Funktionen bildeten. Und dieser Zusammenhang klingt schon schließlichkeit nicht kennen, die die praktischen Lebensinhalte 
bei den mittelalterlichen Gesellenverbänden an, in denen der so oft besitzen. Gewisse Gefühle, z. B. die mit dem Verhältnis 
Seckelmeister zugleich der Vorstand der Bruderschaft zu sein zwischen einem Ich und einem Du verbundenen, würden ihr 

~
legt. .. Wesen und ihren Wert völlig verlieren, wenn eine Mehrzahl sie 
lese Begründung der Korrelation zwischen Intellektualität genau so teilen dürfte; gewissen Willenszielen ist es unbedingt 

\1/ und geldmäßiger Wirtschaft auf die Objektivität und charakte- wesentlich, daß Andere von ihnen, sowohl dem Erstreben wie 
V rologische Unbestimmtheit, die beiden gemeinsam wären, be- dem Erreichen nach, ausgeschlossen sind. Theoretische Vor-

gegnet nun aber einer sehr entschiedenen Gegeninstanz. Neben stellungen dagegen gleichen, wie man wohl gesagt hat, der Fak-
der unpersönlichen Sachlichkeit nämlich, die der Intelligenz ih- kel, deren Licht darum nicht geringer wird, daß beliebig viele 
ren Inhalten nach eigen ist, steht eine äußerst enge Beziehung, andere an ihr entzündet werden; indem die potenzielle Unend-
die sie gerade zur Individualität und zum ganzen Prinzip des lichkeit ihrer Verbreitung gar keinen Einfluß auf ihre Bedeu-
Individualismus besitzt; das Geld seinerseits, so sehr es die im- t~ng hat, entzieht sie sie mehr als alle sonstigen Lebensinhalte 
pulsiv-subjektivistischen Verfahrungsweisen in überpersönli- dem Privatbesitz. Endlich bieten sie sich durch die Fixierung, 
che und sachlich normierte überführt, ist dennoch die.Pflanz- über die sie verfügen, in einer Art dar, die von der Aufnahme 
stätte des wirtschaftlichen Individualismus und Egoismus. ihres Inhaltes alle individuellen Zufälligkeiten, wenigstens 
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jJ~inzipiell, ausschließt. Wir haben gar keine Möglichkeit, Ge
fühlsbewegungen und Willensenergien in so restloser und un
z'weideutiger Weise niederzulegen; daß jeder in jedem Augen
biick darauf zurückgreifen und an der Hand des objektiven Ge
bildes den gleichen inneren Vorgang immer wieder erzeugen 
kann - wozu wir allein intellektuellen Inhalten gegenüber in der 
in Begriffen und ihrer logischen Verknüpfung sich bewegen
den Sprache ein zulängliches, von der individuellen Disposi
tion relativ unabhängiges Mittel besitzen. Nach ganz anderer 
Richtung aber entwickelt sich nun die Bedeutung des Intellek
tes, sobald die realen geschichtlichen Kräfte mit jenen abstrak
ten Sachlichkeiten und Möglichkeiten seines Inhaltes zu schal
ten beginnen. Zunächst ist es gerade die Allgemeingültigkeit 
der Erkenntnis und ihre daraus folgende Eindringlichkeit und 
Unwiderstehlichkeit, die sie zu einer furchtbaren Waffe der ir
ge nd hervorragenderen Intelligenzen macht. Gegen einen 
überlegenen Willen können wenigstens die nicht suggestiblen 
Naturen sich wehren; einer überlegenen Logik aber kann man 
sich nur durch ein eigensinniges: Ich will nicht - entziehen, 
womit man sich denn doch als den schwächeren bekennt. Es 
kommt hinzu, daß zwar die großen Entscheidungen. zwischen 
den Menschen von den überintellektuellen Energien ausgehen, 
der tägliche Kampf um das Sein und Haben aber durch das ein
zusetzende Maß von Klugheit entschieden zu werden pflegt. 
Die Macht der größeren Intelligenz beruht gerade auf dem 
kommunistischen Charakter ihrer Qualität: weil sie inhaltlich 
das Allgemeingültige und überall Wirksame und Anerkannte 
ist, gibt schon das bloße Quantum ihrer, das jemandem durch 
seine Anlage zugängig ist, ihm einen unbedingteren Vor
sprung, als ein qualitativ individuellerer Besitz es könnte, ~er 
eben wegen seiner Individualität nicht überall verwendbar 1st 
und nicht ebenso an jedem Punkte der praktischen Welt irgend 
ein Herrschaftsgebiet findet. Hier wie sonst ist es gerade der 
Boden des gleichen Rechtes für Alle, der die individuellen Un
terschiede zur vollen Entwicklung und Ausnutzung bringt. 
Gerade weil die bloß verstandesmäßige, auf die unbegründba
ren Betonungen des Wollens und Fühlens verzichtende Vor
stellung und Ordnung der menschlichen Verhältnisse keinen a 
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priori gegebenen Unterschied zwischen den Individuen kennt, 
hat sie ebensowenig Grund, dem aposteriori hervortretenden 
irgend etwas von der Ausdehnung abzuschneiden, zu der er 
von sich aus gelangen kann - was durch den sozialen Pflichtwil-
len wie durch die Gefühle von Liebe und Mitleid so oft ge
schieht. Darum ist die rationalistische Weltauffassung - die, 
unparteiisch wie das Geld, auch das sozialistische Lebensbild 
genährt hat - die Schule des neuzeitlichen Egoismus und des 
rücksichtslosen Durchsetzens der Individualität geworden. 
Für die gewöhnliche - nicht gerade vertiefte - Anschauung ist 
das Ich im Praktischen nicht weniger als im Theoretischen die 
selbstverständliche Grundlage und das unvermeidlich erste In
teresse; alle Motive der Selbstlosigkeit erscheinen nicht als 
ebenso natürliche und autochthone, sondern als nachträgliche 
und gleichsam künstlich angepflanzte. Der Erfolg davon ist, 
daß das Handeln im selbstischen Interesse als das eigentlich 
und einfach »logische« gilt. Alle Hingabe und Aufopferung 
scheint aus den irrationalen Kräften des Gefühls und Willens /' 
zu fließen, so daß die bloßen Verstandesmenschen dieselbe aUs / \ 
einen Beweis mangelnder Klugheit zu ironisieren oder als den 
Umweg eines versteckten Egoismus zu denunzieren pflegen. 
Gewiß ist dies schon deshalb irrig, weil auch der egoistische 
Wille eben Wille ist, so gut wie der altruistische, und so wenig 
wie dieser aus dem bloßen verstandesmäßigen Denken heraus
gepreßt werden kann; dieses vielmehr kann, wie wir sahen, im-
mer nur die Mittel, für das eine wie für das andere, an die Hand 
geben, es steht dem praktischen Zweck, der diese auswählt und 
verwirklicht, völlig indifferent gegenüber. Allein da jene Ver-
. bindung der reinen Intellektualität mit dem praktischen Egois-
mus nun einmal eine verbreitete Vorstellung ist, so wird sie 
wohl, wenn auch nicht mit der angeblichen logischen Un
mittelbarkeit, so doch auf irgend welchen psychologischen 
Umwegen irgend eine Wirklichkeit haben. Aber nicht nur der 
eigentlich ethische Egoismus, sondern auch der soziale Indivi
aualismus erscheint als das notwendige Korrelat der Intellek
tualität. Aller Kollektivismus, der eine neue Lebenseinheit aus 
und über den Individuen schafft, scheint dem nüchternen Ver
stande etwas Mystisches, ihm Undurchdringliches zu enthal-

605 


